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1. Einstellung zum Thema

Machen wir uns nichts vor: Die Facharbeit ist nun mal seit einiger Zeit ein Muss, um das man nicht herumkommt, auch wenn einen rein gar nichts interessiert.
Und eine "Frustphase" kommt bei der längeren Arbeit an einem Thema garantiert mal (nämlich dann, wenn man schon einige Ahnung hat und gerade deshalb sieht, wie viel Wichtiges und Interessantes zu erledigen wäre).
Dennoch wähle man, wenn man nun mal nur die Wahl zwischen "Krebs und Cholera" hat, immerhin die weniger tödliche Krankheit, d.h. ein Fach und Thema, das einem noch halbwegs nahe liegt und interessiert. Das sagt sich so leicht: Man entscheide sich da nicht nur nach Zensuren, sondern auch nach eigenem Interesse.
Vielleicht aber kann man der Facharbeit ja sogar auch etwas für sich selbst (jenseits der Zensur) abgewinnen:

· Auf die Gefahr hin, dass es sehr altersweise klingt: Zwar muss man sich im Leben wahrhaft nicht für alles interessieren, aber eine Sache sollte einen wirklich interessieren, und für sie sollte man auch zu viel Arbeit bereit sein. Es  tut ungeheuer wohl, in seinem Familien-, Freundes- und Bekanntenkreis in einer Sache der relativ Beste zu sein. Solch ein Spezialgebiet muss keineswegs schulisch sein, aber vielleicht kann ja die Facharbeit (auch im Hinblick auf ein späteres Studium) ein erster Einstieg in solch ein Spezialgebiet sein. 

· Endlich hat man mal relativ viel Zeit, an einer Sache rumzufeilen, statt (wie meist in Klausuren von wenigen Stunden Dauer) innerhalb kürzester Zeit produzieren zu müssen. 

· Man kann es auch mal als Chance - statt nur als Beschämung - empfinden, dass man in einer Facharbeit Zeit hat, sich mit großen WissenschaftlerInneN oder KünstlerInneN auseinanderzusetzen. 

· Eine ordentlich erstellte, schön geheftete oder gebundene Facharbeit vermittelt einem einen gewissen Stolz: "Endlich habe ich mal was Vorzeigbares erschaffen." 
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	Ein Facharbeitsthema, über das man nur widerwillig schreibt, kann nur (für einen selbst und die Lehrkraft, die die Arbeit lesen muss) eine einzige Quälerei werden. Am schlimmsten ist es, wenn Facharbeiten schon derart saft- und kraftlos bzw. allgemein anfangen:

· "Weil ich mich ja für irgendein Thema [und Fach] entscheiden musste, habe ich halt folgendes gewählt ..." = "was Besseres ist mir nicht eingefallen und hat mich auch nicht interessiert". Zumindest sollte man sagen, weshalb man sich gegen noch langweiligere Themen entschieden hat. 

· "Ich beschäftige mich mit diesem Thema, weil es [ohne jede Begründung und spürbaren persönlichen Zugang] so interessant ist" = "der Lehrkraft bzw. Zensur zuliebe würde ich sogar vorgeben, auch noch das langweiligste Thema interessant zu finden". 

Sondern die Begründung sollte konkret sein ("Was genau an diesem Thema hat mich interessiert?") und halbwegs begeistert.


Grundsätzlich sind zwei Zugänge möglich:

· Man schreibt über etwas, das man durchaus schon beherrscht. Damit das nicht langweilig wird (nur eine Kopie von sowieso schon Gewusstem), müsste der Akzent der Facharbeit auf die klare Darstellung für Laien gesetzt werden.
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	Wenn man sich in einem Thema anscheinend gut auskennt, ist man oft betriebsblind bzw. hat man allzu eindeutige vorgefasste Meinungen. Beispielsweise darf eine Facharbeit kein Fanzine werden.


· Man schreibt über ein Thema, von dem man vielleicht nur interessante Anfangsgründe kennt, über das man aber gerne mehr erfahren würde. Im Idealfall ist das Schreiben dann eine Entdeckungsreise in unbekannte Kontinente.  

Facharbeiten bergen eine altbekannte Gefahr: Da hat man sich erhebliche Mühe gegeben und enorm viel Zeit aufgewandt - und bekommt vielleicht dennoch eine Zensur, die schlechter ist als in einer durchschnittlichen, manchmal nur zweistündigen Klausur. Die erste und durchaus verständliche Reaktion ist da dann doch: "Warum habe ich mir dann so viel Mühe gegeben?!"
Um so mehr sollte man - trotz aller verständlichen und ganz normalen Enttäuschung - der Facharbeit einen Eigenwert jenseits der Zensur abgewinnen, also z.B. sagen können: "Egal, was die Lehrkraft drunter geschrieben hat, ich bin stolz auf meine Leistung" (wenn man überhaupt Anlass für Stolz und nicht alles nur schnell "zusammengekleistert" hat).

2. Der Zeitplan

Themenstellungs-, Besprechungs-, Abgabe- und Vortragstermine sind (teilweise nach Absprache) verbindlich, zu späte Abgabe (außer wegen nachweisbarer Krankheit; ggf. Amtsarzt) kann zu einer Ablehnung der Arbeit bzw. einem "ungenügend" führen.

Daraus folgt: frühzeitig anfangen und kontinuierlich arbeiten! Zwei (Werk-)Tage vor Abgabe bzw. Vortrag fertig sein (um noch einen Kopierer zu finden und unvermeidliche Fehler zu beseitigen).

Es führt nur zur allgemeinen Panik (mit der man dann auch noch seine Umgebung belastet), wenn man erst drei Tage vor dem Abgabe- oder Vortragstermin anfängt und dann bemerkt, dass es zum gewählten Thema überhaupt kein Material gibt bzw. es nicht mehr schnell genug zu bekommen ist.

Am besten erarbeitet man sich frühzeitig (evtl. mit der Lehrkraft zusammen) ein Zeitraster ("bis wann muss ich was erledigt haben?"). In solch einen Termin- gehört vielleicht auch ein Materialplan: "Welches Material bekomme ich wo bzw. von wem?" 

Man sollte sich aber auch lange vor der endgültigen Themenstellung und damit auch vor Beginn der eigentlichen Schreibphase thematisch umsehen:

3. Die Themenfindung

· Die Entscheidung für ein Fach finden!

· reichen die Fähigkeiten im erwünschten Fach, ist genug Interesse vorhanden? 

· welches Thema sagt mir zu? 

· worüber wollte ich schon immer Genaueres wissen? 

· welches ermöglicht erkennbar eigenständige Leistungen? 

· ist das Thema kontrovers behandelbar oder gibt es nur eine fertige Ansicht, die man im besten Fall nur abschreiben kann? 

· gibt es hinreichend viel geeignetes Material
oder nur eine einzige (dann nur nacherzählbare?) Quelle
oder ertrinkt man in Informationen? 

· ist das Material relativ einfach erreichbar - und wie? 

· ist das Thema konsistent
oder eine Sammlung unzusammenhängender Teile? (evtl. Themenbeschränkung) 

· liefert das Thema interessante Forschungsfragen? 

· gibt es geeignete Ansprechpartner (etwa aus Instituten oder der Industrie)? 

Wichtig ist ein frühzeitiger und stetiger Kontakt zu der Lehrkraft, bei der man die Facharbeit schreiben möchte. 
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	Nicht auf die Nerven fallen (wegen jedem Kinkerlitzchen nachfragen), aber sich freundlich stetig in Erinnerung bringen und Zwischenarbeitsstände berichten bzw. besprechen.


Es macht immer einen guten Eindruck, wenn man sich nicht von der Lehrkraft ein fertiges Thema vorsetzen lässt, sondern schon bei der Themenfindung Eigeninitiative zeigt und die Lehrkraft mit eigenen (fundierten) Vorschlägen und auch schon Material erstaunen kann. Vielleicht ist die Lehrkraft dann auch bereit, Themen zu akzeptieren, in denen sie sich selbst nicht so gut auskennt oder die ein wenig abseits der ausgetretenen Unterrichtspfade liegen.

Allerdings merkt einE LehrerIn auch schnell, wann jemand sie/ihn ohne eigene Vorarbeit einfach nur aushorchen will.
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4. Die Sprache

Eine Facharbeit sollte zwar begeistert und interessant geschrieben sein; dennoch ist - und zwar insbesondere im Haupt- bzw. Forschungsteil - auch bei einem "Lieblingsthema" kritisches Vorgehen (Abwägen von Vor- und Nachteilen, Chancen und Risiken, verschiedenen Meinungen ...) und ein sachlicher Ton nötig. 

· die eigene Begeisterung nicht unglaubwürdig übertreiben ("ich finde ausnahmslos alles von Goethe ganz ungemein dufte")
(und eine Facharbeit ist sowieso unglaubwürdig, wenn jemand genau umgekehrt andauernd nur über den Gegenstand seiner Forschung schimpft) 

· besser drei gute als zehn langweilige Seiten 

· für einen "gebildeten" Laien verständlich schreiben
(man bedenke immer, 

· dass viele LeserInnen noch nicht das Wissen haben können, das man sich selbst langwierig angearbeitet hat; 

· dass die LeserInnen mit ganz anderen Vorerfahrungen starten als man selbst [älter sind, sich für das Thema bisher nicht interessieren, ein anderes Geschlecht haben ...]) 

· gibt es Möglichkeiten, etwas, was ich nicht auf Anhieb verstehe, zu veranschaulichen (ist das vielleicht sogar ein lohnendes Thema)? 

	[image: image5.png]



	Es muss "Fleisch an die Knochen" kommen, nichts darf abstrakt (nur angelesen) bleiben.


In wissenschaftlichen Arbeiten ist das "Ich" leider verpönt. Es gilt als zu subjektiv und deshalb "unwissenschaftlich". Das hat durchaus seine guten Gründe: Eine wissenschaftliche Arbeit ist nicht der Platz, um (nur) private Meinungen und Gefühls-"Befindlichkeiten" abzulassen, sondern es geht ja gerade darum, allgemein Gültiges heraus zu finden und mit den LeserInneN in eine Art Kommunikation zu geraten (man muss sie sachlich-argumentativ überzeugen).

Aber das Aussparen des "Ichs" ist oft auch feige (man verbirgt sich hinter großen Namen oder einem pauschalen "Wir" oder "Man"). 

Manchmal ist ein "Ich" durchaus angebracht: 

· um (z.B. im Vorwort) das eigene Forschungsinteresse zu vermitteln, 

· mit dem eigenen Interesse "anzustecken" und den Gegenstand interessant zu "verkaufen", 

· nicht eigene Meinungen als allgemeingültig darzustellen ("man [?] kann den Text nicht verstehen"). 

Beim Sprachniveau bestehen zwei entgegengesetzte Gefahren: 

· eine unangemessene Umgangssprache, 

· eine allzu abgehobene Sprache: 

· "Wenn ich über Goethe schreibe, muss ich wohl auch eine [angebliche] Goethe-Sprache verwenden." 

· Oftmals zeigt solch eine allzu abgehobene Sprache (mit möglichst vielen Fremdwörtern) nur, dass jemand etwas nur abgeschrieben und nicht wirklich verstanden hat. 

Textverarbeitungsprogramme nehmen einem heute weitgehend die Rechtschreibe-, nicht aber die Zeichensetzungskorrektur ab. Eine korrekte Zeichensetzung ist aber kein Luxus, sondern eine Form der Höflichkeit: erst sie macht einen Text verständlich und leicht lesbar.
Wenn man sich aber bei der Zeichensetzung nicht ganz fit fühlt, so gibt es nur zwei Möglichkeiten: 

· entweder man baut nur relativ kurze Sätze (ein Haupt-, ein Nebensatz); das reicht meistens, um Zusammenhänge herzustellen
(was mit einem reinen Hauptsatzstil nicht möglich ist, der zudem sehr abgehackt wirkt); 

· oder man sucht sich jemanden, der fit in Zeichensetzung ist und den Text gegenliest.  
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	· Bei der Bewertung der sprachlichen Darstellungsleistung führen gehäufte Verstöße gegen die sprachliche Richtigkeit in der deutschen Sprache zur Absenkung bis zu einer Notenstufe (vgl. APO-GOSt §13 (6) des Landes NRW), 

· und zwar in allen Fächern (also auch in Biologie). 


In allen Fächern sollte man sich auch um ein fließendes und treffendes Deutsch bemühen. Hilfen dabei bieten

	·  
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	A.M. Textor: Sag es treffender; rororo

	·  
	der "Thesaurus" (ein Synonymenlexikon) in Textverarbeitungsprogrammen.


Insbesondere vermeide man

· stetige Wiederholungen, 

· ewig gleichen Satzbau ("und dann ... und dann ... und dann"), 

· Beamtendeutsch ("meines Erachtens", "diesbezüglich"), 

· Nullwörter ("Gefühl", "irgendwie", "recht gut", "man" ...), 

· Plastikwörter ("Effizienzsteigerung", "Qualitätssicherung"), 

· übermäßig viele Substantivierungen und Substantivreihen ("das Betrachten des Beines des Mannes beim Gehen ..."), 

· Modesprache ("Event", "Action", "Evaluation" ...) 

und achte auf korrekte Pronomenbezüge (ein Pronomen bezieht sich immer auf das letztgenannte passende Substantiv).

Wie verkorkst der eigene Sprachstil ist, merkt man selbst, wenn man einen eigenen Text mal einige Tage liegen lässt - und ihn danach selbst nicht mehr versteht.

Bewertungspunkt jeder Klausur, Prüfung und Facharbeit ist auch die korrekte Verwendung der Fachterminologie (Fachbegriffe, Symbolik). Dennoch wird es wohl manchmal Kompromisse zwischen

· der korrekten Fachterminologie einerseits und  

· einer anschaulichen Sprache andererseits 

geben müssen.

Am besten ist es, wenn man diese Problematik erkennt und ab und zu auch benennt, also z.B. sagt: "Eigentlich müsste es X heißen, aber wegen Y spreche ich hier von Z".

Fachterminologie allein macht noch keine Facharbeit gut, sondern oftmals bleiben anspruchsvoll-hochtrabende Begriffe nur unverstanden und unerklärt (und genau daran kann man oftmals erkennen, ob jemand nur irgendwo abgeschrieben hat). Der Text hört sich dann ungeheuer intelligent an - und bleibt doch hohl ("hoffentlich fragt keine genauer nach").
Z.B. sollte man, wenn man im Fach Deutsch oder Kunst den Begriff "Expressionismus" verwendet, auch halbwegs wissen, was da kulturgeschichtlich hinter steckt, und einige Beispiele näher kennen. Ja, 
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	gerade das Erklären von Fachbegriffen ist ein wesentlicher Teil von Facharbeiten.

	
	Überhaupt sollten (je nach Adressat und dessen Vorverständnis) Fachbegriffe immer erklärt bzw. definiert werden, und das am besten vorweg, so dass darauf folgende Ausführungen, in denen die Fachbegriffe schon eingesetzt werden, verständlich sind.


6. Einführungs- und Hintergrundslektüre

Bei jedem Thema ist es anfangs empfehlenswert, nicht gleich zu den (meist zu komplizierten) Fachbüchern, sondern erst zu allgemeinverständlichen Informationen zu greifen. Denkbar sind da (Jugend-!)Lexika, aber manchmal sogar Kinder- und Jugendbücher, die einen besonders einfachen und unterhaltsamen Einstieg ermöglichen. Da muss man sich nicht schämen - es merkt ja keiner.

Beispiele sind
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	die verschiedenen Kinder- und Jugendsachbücher aus dem Gerstenberg-Verlag
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	die verschiedenen "Was ist was"-Bücher für Kinder und Jugendliche aus dem Tessloff-Verlag,
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	die verschiedenen "Abenteuer Geschichte"- und sonstigen Sachbücher aus dem Ravensburger Verlag


Man arbeite sich langsam ein bzw. "hoch", also z.B. irgendwann zu "gehobenen" Lexika (Meyer, Brockhaus) vor, die dann teilweise auch schon auf weiterführende Fachliteratur und Standardwerke verweisen. 
Aber man fange nicht gleich mit diesen "gehobenen" Lexika an, die oftmals schon eine Menge Vorwissen (so etwa Abiturniveau) voraussetzen, das man ja eigentlich erst erwerben möchte.

Einige dieser Lexika sind auch im Internet erreichbar:
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	Microsoft Encarta Online

	[image: image13.png]



	wissen.de (siehe dort auch "lernen online" mit einführenden Texten zu den einzelnen Fächern)
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	Brockhaus in einem Band
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	Encyclopedia Britannica ( [image: image16.png]


; keine Umlaute verwenden)


Sprachlexika:
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	Langenscheidts Fremdwörterlexikon online

	[image: image18.png]



	Bilinguales Wörterbuch Deutsch - Englisch - Deutsch von LEO
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	Duden: Crashkurs zur neuen Rechtschreibung und Zeichensetzung. Als zip-Datei auch downloadbar unter [image: image20.jpg]
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	Deutsche Rechtschreibung: Regeln und Wörterverzeichnis; Amtliche Regelung


Einen guten Überblick über sonstige Online-Lexika auch zu einzelnen Fächern gibt z.B. [image: image22.png]


.

Durchaus empfehlenswert sind auch möglichst erzählerische und populärwissenschaftliche Hintergrundsbücher. Man muss gar nicht jedes Detail in ihnen verstehen (kann ggf. allzu große Schwierigkeiten überspringen), sondern nur die

· Zusammenhänge sowie wichtigsten 

· Fragestellungen, 

· typischen Vorgehensweisen und 

· Probleme, 

· Entwicklungen und 

· entscheidenden Entwicklungsschritte  

einer Wissenschaft kennen lernen, also das, was wirklich staunen macht oder aber ungewöhnlich ist.

Vielleicht kommt man durch solche Lektüre ja überhaupt erst auf ein interessantes Facharbeitsthema. Aber selbst wenn man schon ein festes Thema gefunden hat, helfen einem Hintergrundsbücher, die Bedeutung des eigenen Themas zu erkennen und nicht betriebsblind zu werden. Dazu können auch Bücher dienen, die über das eigentliche Thema hinaus gehen und in Nachbarwissenschaften hinein schauen.

Besonders empfehlenswert sind 

· Bücher, die einen historischen Überblick über das Fachgebiet geben, und da insbesondere 

· die Biographien berühmter VertreterInnen des Fachs (vgl. da vor allem die rororo-bildmonographien); solche Biographien haben den Vorteil, dass da die Menschen hinter der Wissenschaft erkennbar werden, aber auch, wie sie sich (ganz wie wir heute) die Ergebnisse teilweise mühsam erarbeiten mussten; 

· kritische Bücher, weil diese verschiedene, einander ergänzende, aber auch kontroverse Meinungen wiedergeben müssen und somit Wissenschaft in Bewegung zeigen und Einseitigkeit verhindern. 

Zudem ist die Facharbeit ja endlich mal eine Chance, nicht immer nur sinnlose Ausschnitte, sondern auch Zusammenhänge kennen zu lernen.

Empfehlenswerte Bücher (hier in einer subjektiven und noch unvollständigen Liste):

	allgemein:
	Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit (darin einzelne Kapitel zum jeweils interessanten Zeitraum)

	
	die verschiedenen Bände aus dem [image: image23.png]


Chronik-Verlag

	
	die visuellen Lexika aus dem [image: image24.png]


Gerstenberg-Verlag

	
	die verschiedensten Themenhefte aus den  Zeitschriftenreihen "Geschichte mit Pfiff" und [image: image25.png]


"Damals"

	
	Paul Watzlawick: Wie wirklich ist die Wirklichkeit?

	
	Frederic Vester: Neuland des Denkens; Vom technokratischen zum kybernetischen Zeitalter

	
	die verschiedenen Themenbände unter dem Obertitel "Wie funktioniert das" aus dem Bibliographischen Institut

	
	die "Schülerduden" zu verschiedenen Fächern und Themen

	
	Robert Stewart (Hrsg.): Ideen, die die Welt veränderten; Die großen Denkrichtungen der Menschheit verstehen

	
	Ekkehard Böhm u.a.: Kulturspiegel des 20. Jahrhunderts - 1900 bis heute

	
	Werner Stein: Der neue Kulturfahrplan

	
	erste Einblicke in neueste wissenschaftliche Erkenntnisse und Entwicklungen:
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	"Geo"
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	"Bild der Wissenschaft"
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	"Spektrum der Wissenschaft"
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	"Nature" (deutsche Ausgabe)

	Naturwissenschaften:
	alle Bücher von Hoimar von Ditfurth

	
	Robert L. Wolke: Woher weiß die Seife, was der Schmutz ist? Kluge Antworten auf alltägliche Fragen

	
	ders.: Was Einstein seinem Friseur erzählte; Naturwissenschaften im Alltag

	
	Mick O´Hare: Warum fallen schlafende Vögel nicht vom Baum? Wunderbare Alltagsrätsel

	
	John Gribbin: Wissenschaft für die Westentasche

	
	die Reihe "Naturwissenschaft für Einsteiger" bei [image: image30.png]


dtv

	
	Physik:
	Margaret Wertheim: Die Hosen des Pythagoras

	
	
	Stephen Hawking: Eine kurze Geschichte der Zeit

	
	
	K. C. Cole: Warum die Wolken nicht vom Himmel fallen; Von der Allgegenwart der Physik

	
	Chemie: 
	Paul Stratherm: Mendelejews Traum; Von den vier Elementen zu den Bausteinen des Universums

	
	Technik: 
	Ron White: So funktionieren Computer; Ein visueller Streifzug durch den Computer

	Mathematik: 
	Michael Guillen: Brücken ins Unendliche; Die menschliche Seite der Mathematik

	
	Helmut Neunzert, Bernd Rosenberger: Stichwort Mathematik

	
	Albrecht Beutelspacher: "In Mathematik war ich immer schlecht ..."

	
	John D. Barrow: Warum die Welt mathematisch ist

	
	Simon Singh: Fermats letzter Satz; Die abenteuerliche Geschichte eines mathematischen Rätsels

	
	K. C. Cole: Das Universum in der Teetasse; Von der alltäglichen Magie der Mathematik

	
	Walter Krämer: Statistik verstehen; Eine Gebrauchsanweisung

	Geisteswissenschaften:
	Philosophie:
	Wilhelm Weischedel: Die philosophische Hintertreppe; 34 große Philosophen in Alltag und Denken

	
	
	Jostein Gaardner: Sophies Welt; Roman über die Geschichte der Philosophie

	
	Religion: 
	Catherine Clement: Theos Reise; Roman über die Religionen der Welt

	
	
	die erstbeste Kinderbibel, also z.B. [image: image31.png]



[so lernt man ganz nebenbei und unterhaltsam die wichtigsten biblischen Geschichten kennen, die nun mal ebenso fundamental für unsere Kultur sind wie Grimms Märchen oder "Die Sagen des klassischen Altertums"; man muss zudem nicht gläubig sein, um an den Erlebnis- und Wundergeschichten der Bibel seine Freude zu haben]

	
	Geschichte:
	Gerhard Prause: Niemand hat Kolumbus ausgelacht; Fälschungen und Legenden der Geschichte richtiggestellt

	
	
	Guido Knopp: Die Bilder des [20.] Jahrhunderts

	
	Literatur: 
	Alberto Manguel: Eine Geschichte des Lesens

	
	Psychologie: 
	Erich Fromm: Märchen, Mythen, Träume

	
	Biologie:
	Desmond Morris: Körpersignale

	
	
	Stephen Rose: Darwins gefährliche Erben; Biologie jenseits der egoistischen Gene

	
	
	Jostein Gaardner: Maya oder Das Wunder des Lebens

	
	
	Lennart Nilsson: Ein Kind entsteht; Bilddokumentation über die Entwicklung des Lebens im Mutterleib

	
	Kunst: 
	Walter Hess: Dokumente zum Verständnis der modernen Malerei

	
	Erkunde:
	Angus Konstam: Atlas der großen Entdeckungsfahrten


Hauptsache, man lernt erst mal staunen - und legt dann nicht so eine langweilige Facharbeit hin!

Interessant sind auch Bücher, die ein umstrittenes aktuelles Thema aufgreifen wie z.B.

· Jan Roß: Der Papst; Johannes Paul II. - Drama und Geheimnis 

· Mathias Bröckers: Das sogenannte Übernatürliche; Von der Intelligenz der Erde - Aufbruch zu einem neuen Naturverständnis 

· Viviane Forrester: Der Terror der Ökonomie. 

Solche Bücher können interessante Schlaglichter werfen, bedürfen aber oftmals dringend der kritischen wissenschaftlichen Fundierung bzw. Überprüfung.
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	Wenn irgend vermeidbar, niemals nur ein einziges (evtl. einseitiges) Buch zum Thema lesen, niemals nur eine einzige (Internet-)Quelle benutzen!

Wenn irgend erreichbar, immer auch Hintergrunds- und Überblicksliteratur zum Thema lesen.


Als erster Einstieg geeignet sind auch vielfältige populärwissenschaftliche Multimediaangebote, die es inzwischen auf dem Markt gibt, z.B. [image: image33.png]


Videos und CD-ROMs bei "Bild der Wissenschaft".

Hilfreich sowohl bei der Themenfindung als auch bei der Bearbeitung eines festgelegten Themas können auch fachliche Onlinelexika und -kurse sein wie z.B. in der Mathematik:
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	Online- Ausgabe des Taschenbuchs der Mathematik, auch "Bronstein" genannt
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	mathe online


Weitere solche Lexika auch zu anderen Fächern findet man unter [image: image36.png]


.
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6. Die Materialbeschaffung

Eine Facharbeit muss keine reine Materialschlacht sein. Denkbar sind auch weitgehend eigenständige Facharbeiten (z.B. Umfragen). Dennoch kann es da nicht schaden, Hintergrundsliteratur zu lesen (und auch im Literaturverzeichnis anzugeben). Sonst läuft man Gefahr, sich zu verlaufen, krasse Irrtümer zu begehen oder nur mühsam "das Rad neu zu erfinden", also etwas herzuleiten, was altbekannt ist.

Oft steht und fällt eine Facharbeit mit rechtzeitiger Materialbeschaffung. Besonders ärgerlich ist es, wenn man zwar um gutes Material weiß, aber nicht rechtzeitig an es herankommt, weil z.B. Leute, die man schriftlich um Hilfe gebeten hat, nicht rechtzeitig antworten.

Ein immer guter Tipp ist es, Fachleute (die themenstellende Lehrkraft?) nach Standardliteratur zu fragen. Insbesondere im Zeitalter von Internet und Email dürfte das nicht mehr allzu schwierig sein. Und wenn man freundlich-interessiert und sehr konkret anfragt und sein Anliegen vorträgt,

· also nicht: "Ich muss leider eine Facharbeit schreiben und brauche daher dringend bis zum ... folgendes ...; lassen Sie´s also gefälligst rüberwachsen", 

· sondern schon eher: "Vielen Dank für Ihr Buch A, das ich mit großem Interesse gelesen habe und das mir besonders bei Erarbeitung meines  Themas B geholfen hat. Eine besonders erstaunliche Stelle war für mich auf S. C, wo Sie erwähnen, dass ... Leider kann ich dafür nirgends weitere Hintergründe finden, und deshalb möchte ich anfragen, ob ...", 

erhält man sogar oft Antwort. Keine falsche Scham vor "großen Tieren"! Die freuen sich in ihrem Elfenbeinturm oftmals geradezu, wenn auch Laien Interesse für ihr Gebiet zeigen.

Nebenbei: Auch heute wirkt ein Brief oft noch verbindlicher (wird nicht so schnell aussortiert) als (wie) ein Email.

Erste Literatur findet man teilweise in der elterlichen Bibliothek, in der Schulbibliothek (bei uns nur noch teilweise vorhanden), aber auch in öffentlichen Büchereien, in denen sowieso jedeR OberstufenschülerIn Mitglied sein sollte. Bei freundlicher Nachfrage helfen einem sicherlich auch gerne BibliothekarInnEn oder BuchhändlerInnen, die Spezialisten für das Auffinden von Literatur (= Bibliographieren) sind.

Wenn ein Buch überhaupt nicht in ortsnahen Bibliotheken auffindbar (und im Buchhandel zu teuer) ist, helfen BibliothekarInnEn auch gerne bei der sogenannten Fernleihe aus anderen Bibliotheken in ganz Deutschland.

Evtl. hat auch die Lehrkraft, bei der man schreibt, wichtige Bücher in ihrer eigenen Bibliothek oder aber Zugang zu größeren (Universitäts-)Bibliotheken.

Nebenbei: es ist ein Gebot der Höflichkeit,

· nicht in entliehene Bücher rein zu schreiben, 

· mit ihnen besonders sorgfältig umzugehen,  

· sie schnellstmöglich zurück zu geben. 

Eine empfehlenswerte Quelle sind immer auch 
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	Vereine
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	Berufsverbände
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	Universitätsinstitute


die sich mit dem jeweiligen Thema beschäftigen und oft eigene und kostenlose Publikationen herausgeben.

Inhalte vieler Zeitschriften kann man recherchieren in [image: image41.png]


"Paperball".

Viele Zeitschriften, die eine Internet-Online-Ausgabe haben, findet man unter [image: image42.png]


.

Beim Exzerpieren (Herausschreiben) aus Publikationen immer sofort die Quellenangaben korrekt notieren (vgl. [image: image43.png]


"korrektes Zitieren")! Das erspart einem die Mühe, seinerzeit entliehene und inzwischen wieder zurückgegebene Bücher nochmals bestellen zu müssen, und vermeidet, dass man zwar ein Zitat hat, aber nicht mehr weiß, wo es her kommt.

Gute Tipps zum Umgang mit dem Internet und zur Suche in ihm geben z.B.
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	Zielgerichtetes Recherchieren; Suchmaschinen und Verzeichnisse im Internet
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	Informationssuche und Online-Recherche im Internet
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	Marco Fileccia: Unterrichtsreihe Internet
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	Rainer Stieglitz: Internetkurs
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	Birgit Neschen: Recherchieren im Internet
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	WWW-Ecke mit Infos rund um den PC [ausführliche Erklärung vieler technischer Details von Computern]
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	Suchmaschinen im Internet


Empfehlenswert sind auch fachspezifische Suchseiten im Internet. Einen Überblick gibt z.B. [image: image51.png]


.

Vgl. auch
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	Ulrich Wimmeroth: Die besten Internetadressen für Schüler; Besere Noten mit dem Computer; Markt und Technik
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	Dietmar Otten: Clever suchen im Internet; Der Internet-Führer; Tandem
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	Harald G. Grieser, Christine McCready: Lernorte im Internet; Hilfreiche Adressen für Schule und Unterricht; Verlag an der Ruhr
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	Günter W. Kienitz, Bettina Grabis: Der Internet-Guide für Schüler 2001; Das Wissen der Welt und wo du es findest; Edition moses 


"Die Meinung einiger moderner Pädagogen, man könne Faktenwissen durch das Wissen, wo man Fakten findet, ersetzen, ist absolut abwegig. Nicht nur braucht es Wissen, um Fakten bewerten und richtig einordnen zu können - ohne Wissen sind auch schöpferische Assoziationen unmöglich [...]"
(Walter Braun)

Ein besonderes Problem besteht oftmals (und gerade im Internet) darin, die Seriosität eines Textes zu erkennen. Zwar gibt es dafür keine eindeutigen Merkmale (manchmal haben Einzelgänger sehr gute neue Ideen), aber hier seien doch einige Kriterien genannt:

· wissenschaftliche Bedeutung der Autorin bzw. des Autors: Wird in anderen Texten  auf sie/ihn verwiesen, wird sie/er empfohlen, wird gar der Text als Grundlagenwerk herausgestellt?
(bezogen auf das Internet: ob eine Homepage auch anderweitig im Internet erwähnt wird, kann man z.B. in der Suchmaschine [image: image56.png]


"Google" [dort unter "Seiten suchen, die einen Link auf die folgende Seite enthalten"] herausfinden) 

· liefert die/der Autorin vielfältige inhaltlich-sprachliche Informationen oder nur nette, wenig aussagekräftige Bildchen? 

· nennt die/der AutorIn im Internet ihren/seinen Namen oder versteckt sie/er sich hinter der Anonymität? 

· ist eine sinnvolle Email-Adresse angegeben, sind also Rückmeldungen und Nachfragen möglich, stellt sich die/der AutorIn somit einer Diskussion? 

· ist der Text in einem sachlichen Ton geschrieben? 

· begründet und belegt der Text seine Thesen (anhand anderer Quellenangaben) oder stellt er nur Behauptungen auf? 

· nimmt die/der AutorIn Bezug auf die derzeitige wissenschaftliche Diskussion, ordnet sie/er sich in sie ein? 

· erwähnt sie/er andere Meinungen und geht fair damit um? 

· ist der Text differenziert oder liefert er nur eine einzige Meinung? 

· spricht der Text auch Forschungsprobleme an, zeigt er selbst die Begrenztheit seiner Erkenntnisse? 

Ganz grundsätzlich ist es empfehlenswert, mehrere, am besten sogar widersprüchliche Texte zum selben Thema zu lesen, um nicht mangels Vorwissen auf einseitige Darstellungen reinzufallen.

	 
	"Für den, der weiß, was er sucht, ist das Internet eine wunderbare Quelle. Für den, der einfach nur rumsurft, gilt das natürlich nicht. Der Zugang zu viel Wissen bedeutet eben nicht, dass man das Wissen nutzen kann. Das Internet ist ein Schrotthaufen, in dem [...] Perlen versteckt sind."
(Joseph Weizenbaum)


Wenn man nur einfach von Hyperlink zu Hyperlink weiter klickt,

· ertrinkt man in der Menge der (nichtssagenden) Informationen und 

· übersieht man allzu leicht die wenigen aussagekräftigen Mitteilungen.  

Zudem haben Hyperlinks den Nachteil, dass sie

1. oftmals eben gerade nicht zu Wichtigem weiterführen und 

2. den Text (indem man mitten in ihm einen Hyperlink betätigt) unterbrechen und endgültig aus ihm herausführen.
Und hinterher weiß man dann weder, wo man her kam (was man wollte bzw. suchte), noch, wo man hin wollte: Alles zerfließt. 
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	Bedeutsame Internetseiten möglichst immer sofort abspeichern bzw. ausdrucken, Internetadressen (URLs) abspeichern (sonst findet man sie oftmals nie wieder)! 


Da Internetadressen höchst kompliziert und unverständlich sein können

(z.B. http://suche.fireball.de/fcgi/query.fcg?action=query&              pg=express&action=query&pg=express&q=wahnsinn&what
      =german_web),

aber absolut korrekt sein müssen, ist es oftmals ratsam, sie zu kopieren (Strg-C) statt abzuschreiben.

Keine Internetadressen erfinden und dann behaupten, sie seien leider nicht mehr erreichbar! Oftmals lässt sich durchaus herausfinden, ob es solch eine Adresse mal gegeben hat.

Ein Beispiel für die Recherche und Präsentation im Internet ist Hans-Joachim Vollraths Aufsatz [image: image58.png]


"Balthasar Neumann und sein Instrumentum Architecturae - Ein Themenkomplex für das Internet"
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7. Die intensive Einarbeitung in das Thema

Die erste Einarbeitung in das Thema sollte vor der offiziellen Themenvergabe erfolgen, damit man nicht erst dann, wenn das Thema endgültig feststeht, merkt, dass man nichts oder viel zu viel findet oder kein Interesse hat.

Ein zentrales Problem (über dem bisher jeder, der sowas versuchte, zeitweise verzweifelt ist) ergibt sich allerdings meist erst nach der ersten Einarbeitung: Man wird erschlagen von der Fülle des Stoffs, "sieht vor lauter Bäumen den Wald nicht mehr" bzw. weiß überhaupt nicht mehr, wo man anfangen soll.

Zur Bewältigung dieses Problems gibt es einige Tricks:

· freies Assoziieren und neudeutsch "mindmapping": 
[image: image60.jpg]



alles aufschreiben, was einem einfällt, und Zusammengehörendes verbinden bzw. Unterpunkte baumartig aufspalten;
für solche Mindmaps gibt es auch hilfreiche Software wie z.B.
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	"Inspiration"

vgl. [image: image62.png]


Hinweise zu "Inspiration"
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	"MindManager"


Mittels solcher Software kann man problemlos

· ergänzen, 

· löschen, 

· umbenennen, 

· Wichtiges augenfällig hervorheben, 

· markante Symbole einfügen, 

· die Reihenfolge vertauschen und 

· die Hierarchie verändern. 

Zudem kann einem solch eine Software helfen, in ein Sammelsurium Übersichtlichkeit zu bringen 
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....woraus man dann automatisch ein brauchbares Inhaltsverzeichnis erstellen lassen kann:

 

 

 

 

Alle Ebenen kann man auch sehr leicht in verschiedensten Formaten in seine Facharbeit übernehmen bzw. veröffentlichen sowie mit anderen austauschen und gemeinschaftlich bearbeiten.

Eins allerdings kann einem keine Software der Welt abnehmen: die Frage, nach welchen inhaltlichen Kriterien (Reihenfolge, Bedeutsamkeit ...) sortiert werden soll. Beachten Sie dafür also folgende Punkte:

· von Anfang an die Grundaussagen und interessantesten Ideen von Büchern mit Quellennachweis aufschreiben
(es ist einfach nur ärgerlich, wenn man mal "irgendwo" eine gute Idee gelesen hat, aber nicht mehr weiß, wo das war - und deshalb alles nochmals von vorne lesen muss); 

· ein erstes Inhaltsverzeichnis planen und alle wichtigen Begriffe darin einordnen; ggf. das Inhaltsverzeichnis immer wieder umordnen, Neues hinzufügen und Überflüssiges wieder streichen; 

· zentrale Thesen aufschreiben und auf dem Boden eines großen Zimmers auf verschiedenen Packen (für Kapitel) aufhäufen; 

· Problemfälle/Unverständliches/Fragestellungen auf einem Extra-Blatt sammeln: Sie können später einen besonders interessanten Einstieg liefern; 

· sehr hilfreich kann es auch sein, einem Freund einfach mal alles unsortierte Wissen zu erzählen. Gerade durch Nachfragen des Freundes kommt man dann schnell darauf 

· was wirklich wichtig und was eher nebensächlich ist,  

· wo man etwas selbst noch nicht verstanden hat und weitersuchen muss; 

· das anfängliche Arbeitsthema genauer formulieren (verlagern, eingegrenzent); 

· einen Extra-Arbeitsordner anzulegen und in ihm eine sachlogische Ordnung einzuführen. 

Ein guter Tipp ist die Entwicklung einer ganz subjektive Leitfrage, also z.B.

· was möchte ich beweisen, wovon möchte ich überzeugen? 

· was verstehe ich (noch) nicht, möchte ich aber genauer verstehen lernen? Wo habe ich (ganz normale!) Schwierigkeiten? 

· was an meinem Thema ist (mir) so wichtig? 

Anders als in Studiengängen sind solche persönlichen Fragen in der Facharbeit laut Lehrplänen durchaus erlaubt, ja sogar erwünscht. Aber solche Fragen (bzw. die Antwort) gehören an den Anfang (bzw. ans Ende), nicht in den Hauptteil, der einer unvoreingenommenen Untersuchung gilt.

Leitfragen haben auch den Vorteil, dass ein eventueller Leser vermutlich genau dieselben haben wird.

Eine denkbare Alternative zur Leitfrage ist die (im Laufe der Arbeit zu belegende bzw. zu überprüfende) Hypothese, z.B. "Milch macht müde Männer munter".

8. Der Umgang mit Texten

Empfehlenswert sind folgende Zugänge:

· Buchcover fassen meist zentrale Gedanken zusammenfassen, liefern aber auch Wertungen (etwa aus Zeitschriften); 

· an Inhaltsverzeichnis wird die Struktur eines Buches besonders gut klar wird; 

· Vorworte geben oft einen Überblick über zentrale Erkenntnisse und Vorhaben sowie die Gedankenentwicklung, Nachworte liefern meist zusammenfassend die wichtigsten Lösungen; 

Allzu oft wird nur die Textoberfläche (die wichtigsten Thesen, die aber auch nur sehr einseitig) verstanden, und das hält man dann vermeintlich für echtes Verständnis. Leider sehr unbeliebt ist es, sich einzugestehen, ja regelrecht danach zu suchen, was man nicht versteht (beispielsweise Fremdwörter, komplexeren Satzbau, längere Argumentationsverläufe, Zwiespältigkeiten, Hintergründe). 
Dabei muss so ein Nicht-Wissen ja gar nicht von eigener Dummheit zeugen, sondern kann ganz andere Gründe haben: 

· einE AutorIn hat nun mal so geschrieben, wie ihr/ihm "der Schnabel gewachsen" war, wie sie/er also nun mal dachte, und in der Sprache, die ihr/ihm ganz selbstverständlich zur Verfügung stand; an LeserInnen hat sie/er erst mal gar nicht gedacht (schon gar nicht an konkrete Menschen, also z.B. diejenigen, die heute Facharbeiten darüber schreiben); 

· einE AutorIn hat gezielt für Fachleute geschrieben, und da will und darf sie/er nicht wieder bei den einfachsten Anfangsgründen anfangen; 

· einE AutorIn musste einen kurzen Artikel schreiben und hatte daher keinen Platz, alle Hintergründe zu erklären oder auch alles zu begründen; 

· einE AutorIn hat schlichtweg schlecht erklärt (aber selbst dann ist es erste Aufgabe eines Lesers, nach besseren Erklärungen zu suchen, statt den Text rundum abzulehnen). 

Nun kann man allerdings aus dem eigenen Unverständnis eine Tugend machen, und insbesondere große WissenschaftlerInnen sind gerade deshalb auf gute neue Ideen gekommen, weil sie etwas nicht verstanden hatten bzw. scheinbare Erklärungen nicht auf Anhieb glauben konnten. Nur haben sie ihre "Dummheit" eben produktiv umgekehrt: Z.B. hat Newton nur deshalb die Fläche (das Integral) unter krummen Graphen berechnen können, weil er sich eingestand, dass er für so was zu "dumm" war und nur Gerades (Quadrate und Rechtecke) "konnte" - und dann hat er es eben auf dem Umweg über Rechtecke dennoch geschafft, krumme Flächen zu berechnen. Scheinbar dumme Kinderfragen sind oft die interessantesten und haben oft erst zu bahnbrechenden Erkenntnissen geführt:

· "Wenn Einstein grübelt, hat der Konjunktiv Konjunktur: »Wie wäre es, wenn man hinter einem Lichtstrahl herliefe? Wie, wenn man auf ihm ritte?«" 

Man muss sich  in seinem Unverständnis "nur" zu helfen wissen:

· wo verstehe ich nur die (deutschen) Worte, nicht aber den Hintersinn? 

· "Ich weiß zwar, dass Napoleon irgendein bedeutender Franzose war, ich habe auch schon mal ein Bild gesehen, auf dem er wieder mal die Hand vorne ins Jackett quetschte; aber irgendwas Genaueres  über ihn [was überhaupt erst seine angebliche Bedeutsamkeit begründet] weiß ich nicht" 

· Was bleibt mir völlig abstrakt? 

· Festmachen zweifelhafter Argumentation ("das glaube ich nicht") 

· Bestimmung des Schreibstils (es gibt keine Texte ohne Schreibstil; also haben auch wissenschaftliche Texte stilistische Eigenarten) 

· in anderen, ergänzenden Texten (Grundlagenwerken) suchen 

· "Zoom-Verfahren": man gehe von der Grob- zur Feinstruktur über: Gesamtbuch (Inhaltsverzeichnis), Ober- und Unterkapitel, einzelne Absätze 

· Unklares aus dem Kontext erklären (meist wird ein unverständliches Wort zwei Zeilen später doch noch erklärt, und überhaupt gewinnen alle Worte ihren genaueren Sinn erst im Kontext) 

· Weglassprobe: Nebensätze und Einfügungen in Klammern erst mal weglassen, erst nur den Hauptsatz verstehen und dann langsam nacheinander doch wieder die verschiedenen Nebensatzebenen einbauen 

· Herausarbeitung  (und Aufschreiben!) zentraler Thesen (die oft am Anfang stehen und dann begründet werden oder nach langer Herleitung am Ende aufgestellt werden); 

· "gute" AutorInnEN nehmen einen sozusagen bei der Hand und helfen einem durch 

· die Textstruktur (jeder Absatz enthält vermutlich eine Zentralthese) 

· Signalwörter, die auf Bedeutsames hinweisen ("ich komme jetzt zur Hauptthese") 

· Konjunktionen ("und, oder, aber ..."), die dafür sorgen, dass die wichtigen Thesen nicht unsortiert bzw. austauschbar nebeneinander stehen, sondern in Verbindung zueinander treten, und die überhaupt erst den Argumentationsverlauf klar machen bzw. die Textdramatik herstellen.
Solch eine "Dramatik" kann man (durchaus auch bei wissenschaftlichen Texten) oft in einer Art "Fieberkurve" verdeutlichen, und interessant daran sind insbesondere die "Gelenkstellen" (Peripetien), an denen entscheidende Umschwünge eintreten oder eine lange Argumentation sich in einer besonderen Erkenntnis zuspitzt. Z.B. 
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9. Das Exposé/vorläufiges Inhaltsverzeichnis schreiben

Unter einem Exposé versteht man laut Duden den "Entwurf eines Textes in Grundzügen". In ihm erklärt man sich, aber auch der/dem FachlehrerIn kurz, was man vorhat und welche Wege man gehen möchte. Beim Niederschreiben des Exposés merkt man meist schnell selbst, ob das Thema ergiebig genug ist.

Sinnvoll ist auch ein vorläufiges, wenn auch schon differenziertes Inhaltsverzeichnis, an dem schnell deutlich wird, ob das Thema logisch aufgezogen werden kann.

Tipp: über dieses Exposé bzw. das Inhaltsverzeichnis frühzeitig mit der/dem FachlehrerIn reden, d.h. um einen Beratungstermin bitten!

10. Der Aufbau einer Facharbeit

Allemal sinnvoll ist die klassische Aufteilung in 

· Einleitung: 

· Darstellung des eigenen Interesses am Thema 

· Entwicklung und Begründung einer Forschungsfrage oder Hypothese 

· evtl. kurze Erörterung des Vorhabens (im Hauptteil); aber keine Ankündigungen à la "ich werde das tun und das tun und das tun ..." 

· Hauptteil: 

· sachliche und differenzierte Problematisierung und Erforschung des Zentralthemas 

· Schluss: 

· Zusammenfassung der wichtigsten im Hauptteil entwickelten Gedanken 

· Gesamtüberblick aus der Distanz 

· differenzierte Entscheidung 

· Versuch einer Beantwortung der anfänglichen Forschungsfrage 

· "was hat mir die Beschäftigung mit dem Thema gebracht?" (neue Erkenntnisse, veränderte Meinung ...) 

· offene Fragen, empfehlenswerte weitere Forschungsansätze 

Allerdings lassen sich vielleicht aussagekräftigere und neugierig machende Überschriften finden, also z.B. "Wie Newton auf den xy-Beweis gekommen ist".

Die grobe Dreiteilung wird natürlich noch genauer binnendifferenziert, also z.B. in 

1 (erstes Kapitel)
   1.1 (erster Teil des ersten Kapitels) (Es muss aber 1.2. folgen)
         1.1.1 (weiteres Unterkapitel zu 1.1, es muss aber 1.1.2 folgen)
         1.1.2 (...)
   1.2 (zweiter Teil des ersten Kapitels)
2 (zweites Kapitel)
   2.1 (...)
   2.2 (...)
usw.

(Die Einrückungen der Zeilen im Inhaltsverzeichnis machen dabei besonders gut die verschiedenen Ebenen klar.)

Der eigentliche Text sähe dann beispielsweise folgendermaßen aus (keine Einrückungen):

1 (erstes Kapitel)
Text

1.1 (erster Teil des ersten Kapitels) (Es muss aber 1.2. folgen)
Text, in dem die Aufspaltung in 1.1.1 und 1.1.2 vorgenommen wird

1.1.1 (weiteres Unterkapitel zu 1.1, es muss aber 1.1.2 folgen)
Text

1.1.2 (...)
Text

usw.

Gleichgeordnete Kapitel (also z.B. 1.1.1 und 1.1.2) sollten dabei auch gleichwertig sein, also z.B. zwei Aspekte ein und derselben Sache zeigen.

Zwar können Absätze nach Sinneinheiten niemals schaden, sondern helfen im Gegenteil dem Leser. Aber man unterteile auch nicht in allzu viele Teile (alle drei Zeilen ein neues Kapitel), da dadurch der Text wie die Gesamtargumentation allzu schnell "zerfetzt" wirkt.

11. Die eigentliche Schreibphase

"Wichtig ist nicht nur der Text als [fertiges] Produkt,
sondern auch der Prozess seiner Entstehung."
(Andrea Frank)

Nach Aufarbeitung des vorliegenden Materials und Erstellung eines ersten Inhaltsverzeichnisses folgt die eigentliche Schreibphase.

Erstaunlicherweise schreibt man dabei meist nicht nacheinander am Inhaltsverzeichnis entlang, sondern ausgehend von bestimmten (besonders interessanten) Themenschwerpunkten

(und das Vor- und Nachwort schreibt man sowieso erst ganz am Ende, damit es zum Hauptteil passt; dabei vergesse man aber nicht die Neugierde, die man anfangs hatte).

Weil anfangs immer ein "horror vacui" herrscht (es fällt einem nichts ein, bzw. man weiß nicht, womit anfangen, weil doch alle so wichtig ist), lohnt es sich, einfach irgendwo loszuschreiben. Gerade beim Schreiben merkt man dann schnell, wie Dinge zusammenwachsen, in welche Reihenfolge sie gehören, was wichtig, was aber auch unwichtig ist.

Es ist ganz normal, dass man später eine Menge von dem, was man anfangs geschrieben hat, wieder wegwirft (dennoch: bis zur Abgabe der Arbeit nichts wegwerfen!). Hauptsache, man hat überhaupt erst mal einen Einstieg gefunden.

Erst beim Schreiben kommende Gedanken trage man (um sie nicht zu vergessen) im geplanten Inhaltsverzeichnis nach und verändere es dementsprechend.
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	Beim Computereinsatz in jeder Arbeitsphase und jeden Tag speichern, speichern, speichern (auf Festplatte und mehrere Disketten)! Insbesondere auch verschiedene Zwischenarbeitsstände getrennt abspeichern (falls man später doch nochmals braucht, was man erst verworfen hat)!
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12. Die Endredaktion

· Verbindungen zwischen Einzelteilen herstellen: Ergibt das Ganze eine zusammenhängende Argumentation? 

· evtl. nachträglich noch Kapitel umstellen 

· Manuskript anderem (Laien) zu lesen geben; Kritik des Lesers einarbeiten 

· Rechtschreibe-/Ausdrucks-/Zeichensetzungs-/Stilkorrektur (verkorksten Satzbau und allzu lange Sätze beseitigen);
Zweifelsfälle im Duden nachschlagen;
bei Arbeit am Computer: Rechtschreibekorrekturprogramm drüber laufen lassen und jedes einzelne Wort nochmals von Hand überprüfen! Ein Computer kann z.B. nicht "viel" und "fiel" unterscheiden - und beherrscht bis heute weder Grammatik noch Zeichensetzung 

· korrekten Einbau der Zitate überprüfen (vgl. [image: image67.png]


) 

· Kürzen, kürzen, kürzen! 

· Vor- und Nachwort passend zum Hauptteil schreiben 

· Inhaltsverzeichnis inkl. Seitenangaben mit dem Text in Einklang bringen 

· korrektes Anmerkungs- und Literaturverzeichnis erstellen 

· saubere Endform des Manuskripts erstellen (entsprechend den Vorgaben der Lehrer- oder Fachkonferenz; bei der/dem FachlehrerIn nachfragen!); 

· bei handschriftlicher Anfertigung: 

· schwarzen Stift verwenden (lässt sich besser kopieren) 

· bei Arbeit am Computer: 

· noch ohne Layout 

· erst kurz vor Schluss Erarbeiten bzw. Verbesserung des Layouts 

· klares, einheitliches Layout (jeder Seite, jedes Absatzes; normalerweise eine einzige Schriftart) 

· keine zu große, keine zu kleine Schrift (beim Computer: Titelblatt groß, Überschriften in Schriftgrad 16, normaler Text in Schriftgrad 12) 

· ersten Ausdruck mehrmals ganz lesen (viel Fehler erkennt man in ausgedruckter Form besser als auf einem Bildschirm); von Bekannten gegenlesen lassen 

· endgültiger Ausdruck; Dateien erst nach Rückgabe der Hausarbeit löschen! 

· Vorsicht beim Ausdruck mit Tintenstrahldruckern, weil Tinte durch Feuchtigkeit verschmiert (evtl. Klarsichthüllen verwenden) 

· Papier immer nur einseitig beschreiben (damit man Einzelseiten evtl. später noch austauschen kann); die beschriftete Seite ist nach der Bindung immer die rechte 

· ggf. Seitenzählung nachtragen 

· keine Seiten abgeben, auf denen noch Verbesserungen (z.B. mit Tipp-Ex) oder Streichungen erkennbar sind 

· Titelblatt erstellen 

· richtige Reihenfolge der Blätter und Seitenzählung sowie Vollständigkeit kontrollieren 

· Kopie des endgültigen Textes erstellen (falls an das Original was drankommt); bei Computern: Sicherungsdisketten am besten in einem Panzerschrank aufbewahren
(nichts ist so ärgerlich, wie wenn einem nach getaner Arbeit alles abhanden kommt oder zerstört wird) 

· evtl. zusätzliches Material sauber einfügen (z.B. Fotos, Karten, Disketten ...) 

· heften/binden 

· nebenbei: man kann einen Hefter auch passend zum Thema gestalten!
Bedenke immer: "Das Auge isst mit", d.h. eine schöne Optik verführt auch zum Lesen. 

· Schutzumschlag? 
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	Eine unordentlich abgegebene Arbeit bzw. eine mit allzu vielen Fehlern 

1. symbolisiert Desinteresse und könnte als Unhöflichkeit empfunden werden, 

2. macht von Anfang an einen schlechten Eindruck (man liest es nicht so gerne), 

3. wird an Universitäten oftmals zurückgewiesen, selbst wenn der Inhalt erstklassig sein sollte. 


Am besten ist es, wenn man die Facharbeit kurz vor Schluss noch ein wenig ungelesen liegen lassen kann. Oft sieht man erst mit einigem Abstand, wo ihre Fehler liegen und was nicht mal einem selbst beim Wiederlesen verständlich ist.

13. Die Visualisierungen/Anschaulichkeit

· wo sagt ein Bild (Foto) mehr als tausend Worte - und wann ist es nur überflüssige Verzierung oder gar ablenkend? 

· üblicherweise gehören Bilder an sinnvoller Stelle in den Text eingefügt und sprachlich erklärt/kommentiert 

· vgl. auch [image: image69.png]


Präsentationsformen 

Wichtig sind aber vor allem - auch im übertragenen Sinne - "Veranschaulichungen". Es ist keineswegs peinlich, wenn man Dinge nicht auf Anhieb versteht und sie (sich) deshalb erklärt, ja, es gibt Dinge wie etwa die Relativitätstheorie, die prinzipiell nicht direkt anschaulich fassbar sind und gerade deshalb nach einer Modellierung schreien. 

Zwar stelle man sich nicht dümmer, als man ist (Pseudofragen), aber gerade die scheinbar dummen "Kinderfragen" können mitten in eine interessante Problematik führen. Z.B. kann man jeden erstklassigen Physiker mit der Frage irritieren, warum eigentlich ein stromumflossener Leiter ein Feld um sich herum hat.

Viel schlimmer als scheinbar dumme Fragen ist es, alles angeblich schon verstanden zu haben (oder das vorzuheucheln).

Und oftmals ist es gar nicht so einfach, Schwieriges einfach zu machen. Nur ein Beispiel: die Relativitätstheorie besagt u.a., dass nicht die Dinge im Raum auseinander fliegen, sondern dass der Raum selbst sich ausbreitet. Die Erklärung mit dem Rosinenhefekuchen ist da fast genauso genial wie die Relativitätstheorie selbst: dass beim Backen der Kuchen (der Raum) größer wird und sich dabei alle Rosinen (Sterne) von allen anderen entfernen.

Ein schönes Beispiel für erstklassige Veranschaulichungen ist nebenbei der technische Teil der "Sendung mit der Maus", für die man sich nicht zu fein sein sollte.

Nicht unerwähnt sei allerdings auch, dass so einige Vereinfachungen auch nur Banalisierungen sind (siehe die Knoff-Hoff-Show).
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14. Die Literatur- und Linkliste

Literatur:

	Wolfgang Martin-Beyer u.a.: Facharbeit und besondere Lernleistungen im naturwissenschaftlichen Unterricht. (Lernmaterialien); Klett

	Jörg Knobloch: Leichter lernen. Referate halten. (Klasse 5-13); Bertelsmann

	Jörg Knobloch: Referate halten lernen. Inhaltsangabe, Protokoll, Referat, Facharbeit. (Lernmaterialien); AOL-Verlag
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	Thomas Möbius: Kurz und bündig, neue Rechtschreibung, Bd. 11, Die Facharbeit; Taschenbuch Bange
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	Werner Braukmann: Pocket Teacher Abi; Die Facharbeit; Cornelsen
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	Karl-Heinz Uhlenbrock: Fit fürs Abi, Fit fürs Abi Referate / Facharbeit; Schroedel
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	Wolfgang Martin-Beyer u.a.: Facharbeit und besondere Lernleistung im naturwissenschaftlichen Unterricht. Für Lehrerinnen und Lehrer. Buch und CDROM. Seminarfacharbeit, Jahresarbeit, Wettbewerbsarbeit. (Lernmaterialien); Klett
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	Bettina und Friedel Schardt: Referate und Facharbeiten für die Oberstufe. Effektive Arbeitstechniken. (Lernmaterialien); Stark

	[image: image82.jpg]Lemen
slbstmanagen





	Sebastian Leitner: So lernt man lernen. Der Weg zum Erfolg. (Lernmaterialien); Herder
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	Kristine Grotian, Karl H. Beelich: Lernen selbst managen. Effektive Methoden und Techniken für Studium und Praxis (VDI-Buch); Springer
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	Brigitte Chevalier: Effektiver lernen; Eichborn 
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	Hella Dahmer: Effektives Lernen. Leichter merken - besser behalten; Gondrom-Verlag 
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Arbeits- und Lerntechniken trainieren
(ein Computerlernprogramm zur Vorbereitung von Mitarbeitern zur Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen)
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	Walter F. Kugemann, Bernd Gasch: Lerntechniken für Erwachsene; rororo 

	
	Peter Kline: Das alltägliche Genie; oder: Wie man sich in das Lernen (neu) verlieben kann; Junfermann-Verlag 


Internetlinks:
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	Arbeitstechniken
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	Benjamins und Werners Praktische Lerntip(p)s
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